
Universitätsbibliothek Paderborn

Hausmitteilung

Universität Paderborn

Paderborn, 1.1984 - 3.1986 = Nr. 1-20

Nr. 14

urn:nbn:de:hbz:466:1-8630



mitteil!

Informationen aus der
Universität - GH - Paderborn

6.9.1985, Nr. 14,2. Jg.

- Erschließung Bibliothek Corvey

- Anglizismen-Wörterbuch
- Kein NC für Informatiker

- Lehrlingsausbildung



AUS DEM INI TAL F SE [TR IMPRESSUM

Bibliothek Corvey wird erschlossen .................. 3
Ministerin Brunn über die Gesamthochschulen ......... 4
Kein NC im Fach Informatik .......................... 'S
Bioreaktor auf ACHEMA ausgestellt................... 7
230.000 Mark von VW-Stiftung ........................ 8
Hochschulforschung .................................. 8
Forschungsprojekt 'Anglizismen-Wörterbuch' .......... 9
BAföG an jeden dritten Studenten ....................12
Erstberatung für Erfinder ...........................12
Bundesverdienstkreuz für Prof. Dr. Dr. Kienecker ....13
Anglistentag in Paderborn ...........................14
'Paderborner Forum' zur Technikentwicklung ..........14
Deutsche Badminton Hochschulmeisterschaft ...........15
Lehrlingsausbildung: Cheraielaboranten ...............16
Integrative Rollstuhlsportgruppe ....................17

ZUM TITELBILD:
Bücher über Bücher.
Eine wahre Fundgrube für
den Literaturwissenschaft¬
ler ist die Corveyer
Schloßbibliothek. Schät¬
zungsweise 70.000 Bände
deutscher, englischer und
französischer Literatur
haben die Ahnen des Prin¬
zen von Ratibor und Corvey
gesammelt. Rara und Unika
der Sach- und Unterhal¬
tungsliteratur, vor allem
aus den Jahren 1795 bis
1834, entdeckte der Pader¬
borner Anglist Prof. Dr.
Rainer Schöwerling in der
alten Adelsbibliothek. Bis
zum heutigen Tag sind die
Bestände nicht katalogi¬
siert worden und stehen
somit der wissenschaftli¬
chen Öffentlichkeit nicht
zur Verfügung. Das soll
sich nun, nach Abschluß
des 'Vertrages über die
Erschließung und Katalogi¬
sierung' der Bibliothek
(siehe Bericht auf der
nächsten Seite), ändern.

Nachdem sämtliche Buchti¬
tel kopiert worden sind,
wird die Uni-Bibliothek
das Material katalogisie¬
ren. Die für die Forschung
interessanten Titel werden
anschließend ausgewählt
,ind ediert.

DAS ENDGÜLTIGE SIGNET: :
Nach langem und intensivem
Beraten 'nahen sich das
Rektorat und der Senat
entschlossen: Favorit als
Nachfolge-Signet der zwar
hier und dort verwendeten,
aber nicht offiziell abge¬
segneten 'Drei Paderborner
Hasen' (die mit den insge¬
samt drei Ohren) ist das
rechts abgebildete Symbol.
Im Original allerdings in
Blau. Was da symbolisiert
wird, fällt dem Uni-Insi¬
der sofort ins Auge, näm¬
lich erstens die vier sich
in einem Punkt vereinigen¬
den Hochschul-Säulen, in
concreto die drei Abtei¬
lungen und der Standort
Paderborn, zweitens deren
geraeinsames Streben in die
eine Richtung: nach oben
hin!

Der Entwurf stammt, wie
einige andere mehr, von
Studenten des Studiengangs
Kommunikationsdesign an
der Uni-GH Essen. Die Stu¬
denten haben sich unter
der Leitung von Prof.
Coordt von Mannstein auf
Signet-Entwürfe speziali¬
siert und hatten mit ihren
Arbeiten zu einem entspre¬
chenden Symbol für die
Uni-GH Duisburg auf sich
aufmerksam gemacht.

Herausgeber: Pressestelle
der Universität-Gesamt¬
hochschule Paderborn
Redaktion: Detlev Grewe
(V.i.S.d.P.)
Druck: Hausdruckerei

Namentlich gekennzeichnete
Beiträge geben nicht unbe¬
dingt die Meinung der Re¬
daktion wieder.

UNIVERSITÄT
GESAMTHOCHSCHULE
PADERBORN

Te rmine fü r d as WS 1985/36

Semesterbeginn: 01.10.85
Vorlesungsbeginn:
für Studiengänge,
die denen an Fach¬
hochschulen ent¬
sprechen 30.09.85
für Lehramtsstu¬
diengänge, inte.gr.
Studiengänge 14.10.85
Vorlesungsende:
für Studiengänge,
die denen an Fach¬
hochschulen ent¬
sprechen 14.02.86
für Lehramtsstu¬
diengänge, integr.
Studiengänge 14.02.86
Semesterschluß: 31.03.86
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Brunn: Bedeutender Beitrag zur Förderung der Geistes¬
wissenschaften in NRW

Uni - GH Paderborn erschließt
Corveyer Adelsbibliothek

Paderborn (ghp). Am
9. August wurde auf Schloß
Corvey, Kreis Höxter, der
"Vertrag über die Ei—
Schließung und Katalogi¬
sierung der Bibliothek von
Corvey durch die Univer-
sität-Gesamthochschule-
Paderborn" von der Wissen¬
schaf tsrainisterin des Lan¬
des Nordrhein-Westfalen,
Anke Brunn, und dem Prin¬
zen von Ratibor und Corvey,
Franz-Albrecht Metternich-
Sandor, im Einvernehmen
mit der Universitat—Ge¬
samthochschule-Paderborn
durch deren Rektor, Prof.
Dr. Friedrich Buttler, un¬
terzeichnet. Der Vertrag
räumt dem Land und der Uni¬
versität das ausschließ¬
liche Recht zur wissen¬
schaftlichen Erschließung
der Corveyer Schloßbiblio¬
thek ein.

Frau Brunn würdigte den
Vertrag als "einen bedeu¬
tenden Beitrag zur Förde¬
rung der Geisteswissen¬
schaften" an den Hochschu¬
len des Landes. Die Kunst
der Wissenschaftler, so
die Ministerin, dieses
Kleinod zu entdecken, be¬
wiese die hohe Qualifikati¬
on "unserer Forscher in
den Geistes- und Kultur¬
wissenschaften" .

Die Schloßbibliothek
enthält rund 6 r).000 bis
70.000 Bände vor allem
deutscher, englischer und
f ranzös ische r 1, i tera tu r.
Der für die wissenschaft¬
liche Betreuung dos Pro¬
jekts zusammen mit einem

Herausgebergreinium verant-
wortliche Paderborner Ang¬
list Prof. Dr. Rainer
Schöwerling geht nach er¬
sten Untersuchungen davon
aus, daß die Bibliothek
Buchbestände vor allem aus
der Zeit zwischen 1795 und
1834 enthält, die weder in
Deutschland noch in ande¬
ren Bibliotheken der Welt
in dieser Einmaligkeit
und Vollständigkeit vor¬
handen sind. Für die For¬
scher biete sich die ein¬
malige Chance, so Schöwer¬
ling, mit Hilfe der Be¬
stände neue sozial- und
lesergeschichtliche Er¬
kenntnisse zu sammeln und
neue Informationen über
die Eiteraturproduktion
und den Buchmarkt der Zeit
zu gewinnen.

Bisher gibt es keinen
veröffentlichten Katalog
der Corveyer Bestände, die
damit der Forschung weit¬
gehend unbekannt geblieben
sind. Daher wird die Uni¬
versitätsbibliothek Pader¬
born unter der Leitung von
Bibliotheksdirektor Klaus
Backow nunmehr einen Ge¬
samtkatalog der Bibliothek
Corvey erstellen und diese
damit einem breiten wis¬
senschaftlichen Publikum
erschließen.

Im Kern handelt es sich
bei den in Corvey zusam¬
mengetragenen Büchern um
eine Haus- und Adelsbib¬
liothek der Landgrafen von
Hessen-Rotenburg. Wichtig¬
ster Sammler war zwischen
1812 und 1834 Victor
Amadeus, der sich insbe¬
sondere für die Unterhal¬
tungsliteratur, also Ro¬
mane, Reisebeschreibungen
und auch Dramen interes¬
sierte. Victor Amadeus
faßte für die Nachwelt
einen ungewöhnlich voll¬
ständigen Bestand an Un¬
terhaltungsliteratur jener
Zeit zusammen. In kaum
einer anderen Bibliothek

Gastgeber Metternich-Sandor wurde bei der Vertrags-
unterzeichnung vom WDR über die Schultern geschaut.
In der Mitte Ministerin Brunn, links Rektor Buttler.
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der Welt sind diese Werke
so gezielt Gesammelt wor¬
den, wohl .1 ich deshalb,
weil sie in der lite¬
rarischen Bewertung der
Zeit mit Trivialliteratur
gleichgesetzt wurden. Ein
erstaunlich großer Teil
der Corveyer Bestände ist,
nach ersten Auswertungen
Paderborner Wissenschaft¬
ler, weder in der Library
of Congress in Washington
noch in der Bibliotheque
Nationale in Paris noch in
der British Library in
London erhalten. Ange¬
sichts dieser Tatsache ur¬
teilt der Münsteraner
Prof. Dr. Bernhard Fabian,
einer der bedeutendsten
Kenner älterer Bibliothe¬
ken, daß die Corveyer Be¬
stände für die Forschung
eine Bedeutung besitzen,
die schwerlich zu hoch
veranschlagt werden könn¬
ten. Die Bibliothek müsse,
so Fabian, nicht nur als
Adelsbibliothek von beson¬
derem Rang angesehen wer¬
den, sondern zudem als

die moderne literaturwis¬
senschaftliche und kultur¬
historische Forschung von
größtem Interesse sei.

Ein Forschungsteam der
Uni—GH-Paderborn soll un¬
ter Einbeziehung auswärti¬
ger Kollegen die Bestände
wissenschaftlich erschlie¬
ßen und Kulturen und Lite¬
raturen des frühen 19.
Jahrhunderts interdis¬
ziplinär untersuchen.

Die Kosten für die Er¬
schließung der Bibliothek
werden unter angemessener
Beteiligung der Paderbor¬
ner Hochschule vom Wissen¬
schaftsminister des Landes
getragen. Die Projektver¬
antwortlichen gehen davon
aus, daß zur Mitfinanzie¬
rung geeignete Drittmit¬
telgeber, etwa die Deut¬
sche Forschungsgemein¬
schaft (DFG), gefunden
werden. Das Land nutzt mit
dem Erschließungsprojekt
die Chance, einen wesent¬
lichen Beitrag auf einem
bislang stark vernachläs¬
sigtem Gebiet zu leisten.

eine Bibliothek, die für
Die ersten konkreten Erschließungsarbeiten ließen
sich die Vertragsunterzeichner an Ort und Stelle
von einem Studenten erklären. Seit zwei Monaten
sind mehrere Studenten mit der Erstellung von
Titelblattkopien beschäftigt. 2.v.r.die Herzogin.

■i ■*
. : |

Brunn zur Landespolitik:

Gesamthochschulen
spielen entscheidende
Rolle

Düsseldorf (dpa). Die
neue nordrhein-westfäli-
sche Wissenschaftsmini¬
sterin Anke Brunn (SPD)
will die Entwicklung der
Gesamthochschulen und Uni¬
vers itäts-Neugründungen
des Landes in den kommen¬
den fünf Jahren ihrer Amts¬
periode räumlich, perso¬
nell und strukturell vor¬
antreiben. In einem Ge¬
spräch mit dpa versicherte
Frau Brunn in Düsseldorf,
ein entsprechendes 'Signal'
habe bereits Ministerprä¬
sident Johannes Rau (SPD)
den Hochschulen in seiner
Regierungserklärung gege¬
ben. Die sechs Gesamthoch¬
schulen in NRW spielten in
der Politik der Landesre¬
gierung "eine ganz ent¬
scheidende Rolle"; dies
sei "ein Bekenntnis zu de¬
ren Existenz und Weiterent¬
wicklung" .

Das heiße nicht, "daß
nur noch Gesamthochschulen
gebaut oder gefördert wer¬
den sollen", es zeige
aber, "daß deren Entwick¬
lung einen besonders für
NRW spezifischen Schwer¬
punkt darstellt". Im ein¬
zelnen führte Ministerin
Brunn aus: "Der Ausbau der
Studiengänge an den Ge¬
samthochschulen soll nicht
etwa abgebrochen, sondern
fortgesetzt werden. Man
muß zunächst einmal fest¬
stellen, daß wir seit
einigen Jahren stagnieren¬
de, wenn nicht gar rück¬
läufige Ressourcen haben -
mit der von uns sehr dank-
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bar im fgenommen Ausnahme,
d i ß e s k e ine Stell .•*nk iir-
zungen gab. Wir vollen
insbesondere an den Gesamt¬
hochschulen, aber darüber¬
hinaus auch an den neuen
Hochschulen wie etwa Bie¬
lefeld, Düsseldorf und
Dortmund versuchen, bei
Konzentration der Ressour¬
cen die begonnene Aufbau¬
leistung fortzusetzen".

Die 1972 gegründeten
Gesamthochschulen seien
"über die erste Baustufe
nicht hinausgekommen"; es
seien "noch nicht alle
Fächer, so wie wir uns das
vorgestellt haben, ausge¬
baut". Als Beispiel nannte
Frau Brunn die Gesamthoch¬
schule Siegen, wo derzeit
der alte Fachhochschul-
Studiengang Sozialarbelt/
Sozialpädagogik. mit dem
bisherigen Diplomstudien¬
gang für Erziehungswissen¬
schaft zu einem neuen in¬
tegrierten Studiengang zu¬
sammengefaßt werde, der
"zum ersten Mal konsekutiv
aufgebaut werden soll".
Zudem sei an den Gesamt¬
hochschulen in den vergan¬
genen Monaten eine ganze
Reihe neuer Magister-Stu¬
diengänge genehmigt wor¬
den .

Ob die Entwicklung an
den NRW-Gesamthochschulen
mehr zu einem 'integrier¬
ten' oder zu einem 'addi¬
tiven' Modell tendiere,
sei im Moment noch unge¬
wiß. Frau Brunn: "Zielvor¬
stellung war das integrier¬
te Modell; soweit ich es
derzeit überblicken kann,
ist das zur Zeit noch in
der Minderzahl".

Ein wichtiger Teil künf¬
tiger Hochschulpolitik in
NRW wird nach Angaben der
Ministerin auch das 'Um¬
setzen des Frauenförder-
programms' der Landesre¬
gierung sein. Nicht hinzu¬
nehmen sei es, daß derzeit

nur etwas mehr als drei
Prozent der C4-Professo-
rensteilen von Frauen be¬
setzt seien. Sie werde bei
der Besetzung von Profes¬
sorenstellen darauf ach¬
ten, daß Frauen auf den
Vorschlagslisten entspre¬
chend berücksichtigt wer¬
den. Die Nachwuchs-Situa¬
tion bei den Frauen stimme
'hoffnungsvoll' . Frau Brunn
begrüßt in diesem Zusammen¬

paderborn (ghp). Scharfe
Geschütze hat die Westdeut¬
sche Rektorenkonferenz
(WRK) auf ihrer 146. Ple¬
narsitzung gegen die Zen¬
tralstelle für die Vergabe
von Studienplätzen (ZVS)
in Dortmund, die Länder
und den Bund, aufgefahren.
Anlaß: der Verwaltungsaus¬
schuß der ZVS hatte sich
am 27. März gegen die Ein¬
führung des Numerus Clau¬
sus im Fach Informatik zum
Wintersemester 1985/86 aus¬
gesprochen. Die WRK sieht
als Folge der Ablehnung
den qualifizierten Ausbau
des Faches gefährdet. Der
Beschluß stehe nicht Im
Einklang mit den Regelun¬
gen des HRG, des Staats¬
vertrages und des soge¬
nannten Offnungsbeschlus-
ses der Regierungschefs
von 1977 , so die WRK. Es
handele sich bei der Ent¬
scheidung der Sache nach
um eiie "politisch belie¬
bige. Mißachtung des bishe¬
rigen Instrumentariums der
Kapazitätsberechnung und
Studienplatzvergabe".

hang die Initiative der
SPD-Bundestagsfraktion,
die Gleichstellung der
Frau auch in der Präambel
des Hochschulrahmengeset¬
zes als hochschulpoliti¬
sche Aufgabe zu postulie¬
ren. Allerdings dürfe das
darin enthaltene Anliegen
nicht durch 'Allgemein¬
floskeln' verwässert wer¬
den .

Der Fakultätentag Infor¬
matik argumentiert in die
gleiche Richtung. Für ihn
ist die Entscheidung con¬
tra NC ein "politisch mo¬
tivierter Beschluß des
ZVS - Verwaltungsausschus¬
ses", der immer größere
Probleme für das Fach nach
sich ziehe. Die Forderung
des Fakultätentages: unver¬
zügliche Zuweisung von Per¬
sonalstellen, Investiti-
ons- und Sachmittel, Ver¬
besserung der apparativen
Ausstattung.

Schon Im November 1982
hatte der Fakultätentag
diese Forderung angesichts
einer durchschnittlichen
Überlastung der ausgewie¬
senen Studienplätze von
150 % aufgestellt, um
"nichtwiede rgutzumachende
Folgen für Lehre, Studium
und Forschung" zu vermei¬
den. Andererseits hielt er
damals den NC "grundsätz¬
lich für ungeeignet", da
weiterhin ein gleichblei¬
bender Bedarf an qualifi¬
zierten Informatikern be¬
stehen werde und die Daten-

Mit Volldampf in die Sackgasse?
Kein NC für die Informatiker

Fachvertreter sehen sich vor
größte Probleme gestellt

5



Verarbeitung als Schlüssel¬
technologie langfristig
von hoher volkswirtschaft¬
licher Bedeutung sei. Mitt¬
lerweile ist die Uberlast¬
quote auf 180 % angestie¬
gen. Ausbaumaßnahmen im
erforderlichen Umfang sei¬
en jedoch nicht erfolgt,
konstatierte der Fakultä¬
tentag im Mai dieses Jah¬
res .

Seit dem Wintersemester
1978/79 wächst die Zahl
der Studienanfänger im
Hauptfach Informatik jähr¬
lich um rund 20 %. 1982/83
lag die Anfängerkapazität
der bis dahin 16 Univer¬
sitäten, die den Studien¬
gang anboten, bei 2.393
Studienplätzen. Zwei Jahre
später sank die Zahl der
ZVS - Anmeldestelle auf
2.357, obwohl zu diesem
Zeitpunkt sechs weitere
Hochschulen Informatiker
ausbildeten. Die Gesamt¬
zahl der auf dem Arbeits¬
markt der Bundesrepublik
benötigten Hauptfachinfor-
matiker wird jedoch von
der Bundesanstalt für Ar¬
beit, Industrieunternehmen
und Hochschulen mit minde¬
stens 3.000 bis 3.300
Dipl.-Informatikern im
Jahr angegeben. Geschätzt
wird ein Gesamtbedarf an
Informatikern in der Bun¬
desrepublik von 80.000 bis
100.000.
Der Fakultätentag setzt
sich deshalb, gemeinsam
mit der Gesellschaft für
Informatik, in der rund
7.000 Informatiker aus der
Industrie, der Wirtschaft
und der Hochschulen orga¬
nisiert sind, auf Grund¬
lage dieser Zahlen dafür
ein, die Ausbildungskapa¬
zität auf eine jährliche
Anfängerzahl von 4.000 Stu¬
denten auszubauen. Wobei
davon ausgegangen wird,
daß 75 bis 80 % erfolg¬
reich ihr Studium absol¬

vieren.
Diese Zielvorgabe der

Hochschul - Fachvertreter
unter arbeitsmarktpoliti¬
schen Gesichtspunkten ist
längst Realität. Rund
4.500 Studenten schreiben
sich pro Jahr im Hauptfach
ein. Angebot und Nachfrage
regelten sich somit, auf
absehbare Zeit, von selber
in einem vernünftigen
Maße.

Der Professoren Klage
und ihr insistieren auf
einer rigiden Zulassungs¬
beschränkung klingt, aus
diesem Blickwinkel heraus,
unverständlich. Jedoch:
sie moniern ja nicht das
Bewerberverhalten oder Re¬
den einer 'Informatiker-
schwemme' das Wort. Viel¬
mehr verweisen sie mit
Nachdruck auf die realiter
fehlenden rund 2.000 Stu¬
dienplätze, die in den Ka¬
pazitätsberechnungen nicht
auftauchen. Und nur die
tatsächlich im Haushalt
ausgewiesenen Studien¬
plätze sind nun einmal die
Grundlage zur Verrechnung
der Personal- und Sachmit¬
tel.

Eine Initiativgruppe der
Gesellschaft für Informa¬
tik hat umfangreiche So¬
fortmaßnahmen für Informa¬
tikfachbereiche und -fa-
kultäten angesichts dieses
Dilemmas gefordet: 112 Mil¬
lionen Mark für Geräte als
unmittelbarer Nachholbe¬
darf; hiervon, so wird
empfohlen, sollten zum
Wintersemester 85/86 im
ersten Schritt 50 Millio¬
nen Mark für das Hauptfach
bereitgestellt werden. Im
Personalbereich, errechne¬
te die Initiativgruppe wei¬
ter, müßten die Professo¬
renstellen um 150 aufge¬
stockt werden, die des
wissenschaftlichen Perso¬
nals um 840. (Allerdings
muß gefragt werden, wer

die Professuren besetz.in
soll. Der Arbeitsmarkt ist
leergefegt, 20 % der Hoch-
schullehrei—Stellen si ul
momentan vakant.)

Demgegenüber sehen die
staatlichen Unterstüt-
zungsmaßnahinen ehe be¬
scheiden aus. Das >dndes-
ministerlum für Bildung
und Wissenschaft will zwar
in den nächsten Jahren
über sein Computertnvest1-
tionsprogramm (CIP) 250
Millionen Mark aus dem
Bundeshaushalt für die
Hochschulen locker machen.
Doch dieses Geld, etwa für
Mikrorechner, geht an alle
Fachbereiche. Spezielle
Informatiker-Unters tützung
soll über das Hochschul¬
bauförderungsgesetz des
Bundes gemeinsam mit den
Ländern einfließen. 20
Millionen Mark will der
Bund in den nächsten zwei
Jahren für Baumaßnahmen
und Rechnerbeschaffung
ausgeben, weitere 20
Millionen Mark, vom Bund
vorfinanziert, sollen die
Länder aufbringen. Burk¬
hard Monien, Informatik-
Professor der Uni Pader¬
born: "Der Bund hat sich
in die Verantwortung neh¬
men lassen. Wir warten
darauf, daß sich das Land
dieser Verantwortung eben¬
falls stellt."

Umwidmungen im Haushalt
der einzelnen Hochschulen
zugunsten der Informatik
halten selbst deren Fach¬
vertreter für ein unproba¬
tes Mittel. Die Initiativ¬
gruppe schließt angesicht
der derzeitigen Uberlast
vieler anderer Fächer und
der Dringlichkeit der Be¬
reitstellung eine solche
Umwidmung aus. Die WRK
warnt ihrerseits davor,
"die Ausgewogenheit des
Fächerspektrums an den
Universitäten zu gefähr¬
den", und befürchtet, daß

6



die vom Bund und von den
Ländern zugesagten 'zusätz¬
lichen' Mittel für die In¬
formatik "letztlich kosten¬
neutral durch Verschiebung
innerhalb der Wissen¬
schaftshaushalte" einflie¬
ßen sollen.

Die Lage der jungen Hoch¬
schuldisziplin Informatik
ist vertrackt. Die Haus-
haltslb'cher mit den Stu¬
dienberechtigten, die kei¬
ne eins vor dem Komma auf
ihrem Abitur stehen haben,
zu stopfen, ist ein dra¬
stisches Regulativ. Letzt¬
lich, und da wird Hoffnung
geweckt, sprechen sich
nicht einmal die sachliche

Notwendigkeit ins Feld
führenden Apologeten des
Informatik-NC längerfri¬
stig für eine solche Rege¬
lung aus. Prof. Dr. Uwe
Kastens, Informatiker am
Fachbereich 17 und Mit¬
glied der angeführten
Initiativgruppe, meint in
einem Interview mit dem
'computer colleg': "Ich
halte einen für wenige
Jahre bestehenden NC für
sinnvoll."

Nicht die Studenten ab¬
weisen, sondern Haushalts¬
mittel zuweisen, hieße der
naheliegende Slogan. Zu
blauäugig?

Prof. Hempel stellt Bioreaktor auf ACH EM A aus

Herausragende Neuentwicklung
Paderborn (ghp). Auf der

weltgrößten Ausstellung
für Chemische Technik
und Biotechnologie, der
Achema, war die Universi¬
tät-Gesamthochschule-Pa¬
derborn in diesem Jahr in

Frankfurt durch Prof. Dr.
Ing. Dietmar-Christian
Hempel vertreten. Hempel
zeigte auf einem Gemein¬
schaftsstand mit der Uni¬
versität-Gesamthochschule
Wuppertal ein Verfahren

Biotechnologierelevante apparative Verfahren wurden auf
der Frankfurter 'ACHEMA' u.a. ausgestellt. Der Gemein¬
schaftsstand aus Paderborn und Wuppertal fand großes
Interesse hei den fachkundigen Messebesuchern.

zum bakteriellen Abbau von
industriellen chemischen
Schadstoffen mit Spezial-
kulturen. Der Paderborner
Hochschullehrer, verant¬
wortlich für den Bereich
Technische Chemie und Ver¬
fahrenstechnik, war von
der Deutschen Gesellschaft
für Chemische Apparatewe¬
sen, dem Veranstalter der
Messe, eingeladen worden.

Nahezu 250 der insgesamt
2.700 Aussteller präsen¬
tierten biotechnologie¬
relevante apparative Ver¬
fahren und verfahrenstech¬
nische Entwicklungen, die
mehr als 20.000 Besucher
mit bevorzugtem Interesse
an dieser Thematik an¬
sprachen. Die Themen der
einzelnen Ausstellungs-
ruppen, beispielsweise
Steriltechnik, Bioreakto¬
ren, Aufarbeitungsverfah¬
ren, Protein-Synthese-
Apparaturen und nicht zu¬
letzt Umwelt-Biotechnolo¬
gie, fanden beim Fachpub¬
likum, Biologen, Chemikern
und Ingenieuren, großes
Interesse und vermittelten
zudem einer breiten Öf¬
fentlichkeit einen Uber¬
blick zum aktuellen Stand
von Wissenschaft und Tech¬
nik in dieser Zukunfts¬
technologie .

Prof. Hempel wertete die
Messe als einen außeror¬
dentlichen Erfolg, der
"unterstützt wurde durch
eine fruchtbare Zusammen¬
arbeit von Wissenschaft
und industriellen Anwen¬
dern und durch die Konzen¬
tration von Forschung und
Entwicklung".

Hempel und seine Mitar¬
beiter haben gemeinsam mit
den Wissenschaftlern des
Fachbereichs "Chemische
Mikrobiologie" an der Uni-
GH Wuppertal ein Verfahren
entwickelt, mit dessen
Hilfe eine Reihe von che¬
mischen Substanzen im Ab-
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wasser biologisch abge¬
baut werden kb'nrme, Sub¬
stanzen, die bislang In
der herkömmlichen Klär¬
technik gar nicht oder nur
sehr schwer abgebaut wer¬
den. Zu dieser problemati¬
schen Stoffklasse gehören
etwa die Naphtalinsulfon-
säuren, ein wichtiger Be¬
standteil von Farbstoffen.

Im Labor wurden bestimm¬
te Bakterien isoliert und
mit Hilfe von Genübertra¬
gung entsprechend 'ge¬
trimmt' . "Was im Labor
geht, muß auch im indu¬
striellen Maßstab gelin¬
gen", ist sich Dipl.-Ing.
Karl-Heinz Wagner, Mitar¬
beiter von Prof. Hempel,
sicher. "Wir haben diese
Stämme auf Sand immobili¬
siert und einen speziellen
Bioreaktor entwickelt, der
bei Verweilzeiten von nur
zehn Minuten einen Abbau
von 96 % ermöglicht."

Paderborn (ghp). Die
Stiftung Volkswagenwerk
hat Prof. Dr.-Ing. Helmut
Potente für ein For¬
schungsvorhaben auf dem
Gebiet des Thermofor-
mens einen Beitrag von
230.000 Mark zur Verfü¬
gung gestellt. Das Pro¬
jekt, mit dem ein wissen¬
schaftlicher Mitarbeiter
und mehrere studentische
Hilfskräfte finanziert
werden können, dient der
"Untersuchung der Wanddik-
kenverteilung einfacher
thermogeforrater Körper"
und besitzt eine Laufzeit
von zwei Jahren.

Im Zuge der Verteuerung
der Rohstoffe und Halbzeu¬
ge wird es immer wichti¬
ger, daß eine Optimierung

Die Früchte ihrer An¬
strengungen haben die
Mikrobiologen und Techni¬
schen Chemiker aus Pader¬
born und Wuppertal auf der
diesjährigen Achema be¬
reits ernten können. Meh¬
rere Industriefirmen, die
spezielle Abwasserproble¬
me haben, und Apparatebau¬
unternehmen bekundeten ihr
Interesse an dem Projekt.
So verhalf die Teilnahme
an dieser Ausstellung der
Universität Paderborn zu
einem weiteren wichtigen
Schritt zum Technologie¬
transfer von wissenschaft¬
lichen Forschungsergebnis¬
sen in die industrielle
Nutzung. Das Verfahren
wurde in dem Achema-Jour-
nal, einer von der Chemi¬
schen Industrie herausge¬
gebenen messebegleitenden
Zeltschrift, In einem Be¬
richt als herausragende
Neuentwicklung gewürdigt.

des Verfahrensablaufes
vorgenommen werden kann.
Dieses sollte nicht erst
nach langwierigen Vorver¬
suchen der Fall sein, son¬
dern bereits über eine Op¬
timierungsrechnung. Eine
besondere Schwierigkeit
stellt die Abschätzung der
Wanddickenverteilung dar.
Während des Prozesses
kommt es aufgrund unter¬
schiedlicher Umformgrade
zu verschiedenen Wanddik-
ken am Formteil. Da aber
wegen der notwendigen
Festigkeit eine Mindest¬
dicke erforderlich ist,
wären Abschätzmethoden von
Vortei1.

Weitere Einflußgrößen
auf die Wanddicke stellen
die Einstellparameter an

der Maschine dar. So kann
die Wahl der \ufheiztempe-
ratur oder -geschwind!
k.-Lt erheblich dazu bei¬
tragen, eine möglichst
gleichmäßige Dicke zu er¬
halten.

Aus den zuvorg •■• mnten
Gründen sollen In diesem
Forschungsvorhaben Ab¬
schätzmethoden zur Wand¬
dickenverteilung herge¬
leitet werden, in denen
sowohl die Maschinen- als
auch die Halbzeug- und da¬
mit die Materialdaten ein¬
fließen. Diese Methoden
sollen später in den eige¬
nen Laboratorien an einer
Versuchsmaschine bestätigt
werden. So wird es dem An¬
wender möglich, seine Fer¬
tigung zu rationalisieren
und die Maschineneinstel¬
lung zu optimieren.

Forschungsprojekte
an der Uni - GH

Paderborn (ghp). Hoch¬
schulforschung ist ohne
Drittmittel unmöglich.
Jedenfalls dann, wenn län¬
gerfristige und kostenin¬
tensive Projekte gestartet
werden sollen. Das gilt
insbesondere für die In¬
genieur- und naturwissen¬
schaftliche Forschung.
Aber auch die Kulturwissen¬
schaftler wären ohne die
Unterstützung hochschul¬
externer Geldgeber um die
Früchte ihrer anvisierten
Forschungserfolge und da¬
mit Reputation gebracht.

Die Anzahl uer durch
Drittmittel geförderten
Projekte und deren finan¬
zielle Rahmen sind Indika¬
toren der Forschungsakti¬
vitäten und -leistungs-
fähigkeit der Hochschulen.
An der Uni-GH hat sich
hier in den letzten Jahren
vieles bewegt. Waren es
1980 noch 44 Projekte mit
einer Mittelzuweisung von

Abschätzmethoden zur Wanddickenverteilung

230000 Mark von VW- Stiftung
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knapp über zwei. Millionen
Mark, so schnellte die
Förderung 1984 hoch auf
f ünf e Lnhalb Mi 11 ionen Mark,
die 170 'Drittmittelfällen'
zugute kamen.

Wonach nun im einzelnen
geforscht wird, wie die

Arbeit in den Forschungs¬
teams abläuft, darüber
soll an dieser Stelle an¬
hand mehr oder weniger zu¬
fällig ausgesuchter Bei¬
spiele Auskunft gegeben
werden. Die Berichte aus
der ' Forscherwerks tatt'

beginnen bei einem Besuch
des durch die DFG geför¬
derten "Forschungspro jek t
Anglizismen-Wörterbuch",
das von Prof. Dr. Broder
Carstensen vom Fachbereich
Literatur- und Sprachwis¬
senschaften geleitet wird.

Entlehnungen und Scheinentlehnungen von 'Action-film' bis 'Zombie'

„Ein Worterbuch muß objektiv sein"
Paderborn (ghp). 100.000

Wörter und Quellenbelege
hat Prof. Dr. Broder
Carstensen in den letzten
20 Jahren gesammelt. Hat
den 1 SPIEGEL' , die 'ZELT',
die 'FAZ', andere überre¬
gionale Zeitungen und die
Lokalpresse studiert und
Ausschau gehalten nach
Wörtern, die im Englischen
ihren Ursprung haben und
ins Deutsche entlehnt wur¬
den: Anglizismen. Von A
bis Z, von Actton-Filra bis
Zombie. Carstensens Sam¬
meleifer als privates Hob¬
by, als kurzweilige Frei¬
zeitbeschäftigung eines
Anglistik-Professors abzu-
tun, wäre falsch. Er hat
vielmehr mit seinem Mate¬
rial den Grundstock gelegt
zur Erarbeitung eines
"Wörterbuchs der Anglizis¬
men im Deutschen".

1981 wurden die ersten
Schritte zur Realisierung
des Projekts "Wörterbuch"
getan, das ohne Drittmit¬
telgeber in der Phase des
Sammeins und Hortens stek-
kengeblieben wäre. Die
Deutsche Forschungsgemein¬
schaft (DFG) finanzierte,
erst einmal für zwei Jah¬
re, das "Forschungsprojekt
Ang1i z i sme n-Wör t e rbuch".
Zwei wissenschaftliche
Mitarbeiter konnten nun an
der Seite Carstensens mit
dem Strukturieren und mit

weiteren Nachforschungen
beginnen. Momentan sind
Dr. Michael Robertson aus
dem schottischen Edinburgh
und Ulrich Busse mit die¬
ser oft mühseligen Aufgabe
betraut.

An einem x-beliebigen
Beispiel läßt sich das
verdeutlichen.

"Freak". Wir gebrauchen
das Wort, um eine bestimm¬
te Spezies Menschen zu
charakterisieren, einzu¬
ordnen. Wertend: ablehnend
oder wohlwollend. Vor Jah¬
ren noch mochte der ein
oder andere 'Normalbürger'
mit dem Freak ausschließ¬
lich einen langhaarigen,
bis unter die Backenkno¬
chen bärtigen, rauchenden
und in den Tag hineinle¬
benden Mittzwanziger asso¬
ziieren. Heute treffen wir
ganz andere sogenannte
Freaks an, Oko-Freaks und
Computer-Freaks. Die einen
haben mit den anderen
nichts gemein und beide
mit den erste reu schon gar
nichts. Oder?

Da sitzen die Wörter-
buch-Freaks über ihren
Anglizismen und schwitzen.
Begriffserklärungen, kurz,
präzise und neutral müssen
gefunden werden. Carsten¬
sen: "Persönliche Wertun-

Foto: Prof. Carstensen

gen sind Tabu, ein Wörter¬
buch muß objektiv sein!"

Erste Recherchen der
Forschergruppe: was führen
die Standard-Nachschlage¬
werke zum 'Freak' aus, was
meinen der Fremdwörter-
Duden und das Deutsche
Universal Wörterbuch der
Dudenredaktion. Oder, in
diesem Fall, wie bringt
das Insider-Wörterbuch
'Szenen-Jargon von A - Z'
den Begriff auf den Punkt?
Die Rrgebnisse der Nach¬
forschungen werden in der
Gruppe diskutiert. Drei¬
mal die Woche treffen sich
die Forscher zu einer ge¬
meinsamen, mehrstündigen
ArbeLts-Sitzung, um die
Erklärungen auf ihren Ge-
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halt abzuklopfen, Ver¬
ständnisfragen aufzuwerfen
und die Wörter mit eigenen
Erfahrungen im Umgang mit
dem Ausdruck zu konfron¬
tieren. Subjektivität läßt
sich, trotz anders lauten¬
der Vorgabe, nicht gänz¬
lich eliminieren: der For¬
scher selber ist abhängige
Variable im Untersuchungs¬
prozeß. Carstensen: "Bei
vielen Wörtern werfen wir
unsere Sachkompetenz in
die Waagschale." Der
'Freak' entzieht sich, wie
ein kurzes brain-storraing
während der Plenumssitzung
zeigt, weitgehend dieser
Kompetenz. Vier verschie¬
dene Bedeutungen sind ge¬
funden worden. Erstens:
der 'Freak' als Clown, als
eine "groteske Person un¬
gewöhnlichen Aussehens od.
Verhaltens, die als Spaß¬
macher od. Kuriosität im
Zirkus od. Variete auf¬
tritt". Quellen belegen,
daß schon um die Jahrhun¬
dertwende der Clown-Freak
Einzug ins Deutsche genom¬
men hat. SPIEGEL- und
ZEIT-Redakteure benutzen
das Wort in diesem Sinne
in den 70er Jahren. Für
Spachwissenschaftler ein
sicherlich interessanter
Hinweis. Für wen sonst
noch?

"Lieschen Müller", of¬
fenbart Anglist Carsten¬
sen, sei die Adressatin,
und meint damit wohl das
weibliche Pendant zum
'Otto Normalverbraucher'.
Oder doch eher "Dr. Lies¬
chen Müller", gibt der
Professor, sich selbst
fragend, zu bedenken. Die
DFG will einen dicken Ein¬
bänder als Arbeitsergebnis
auf dem Tisch haben, und
das ihr vorgelegte Konzept
verspricht: zunächst Er¬
stellung einer "umfang¬
reichen Version für Benut¬
zer der bi. ldungssprachli-

chen Schicht", also für
u.a. die Wissenschaftler,
aber auch für "deutsche
Wörterbuchmacher". Im
zweiten Schritt soll eine
an den "sprachlichen Nor¬
malverbraucher" adressier¬
te Ausgabe erscheinen.

*

Wer sich "nicht den Nor¬
men der bürgerlichen Ge¬
sellschaft unterwirft und
seinen Lebensstil eigen¬
willig darstellt" ist,
zweite Begriffsklärung,
ein 'Freak'. Ob sich nun
jemand als anders " da r-
stell t", oder ob er nicht
tatsächlich anders ist und
deshalb 'Freak' genannt
wird, mag dahingestellt
bleiben. Immerhin weist
das Exerapel auf eine wei¬
tere Klippe hin, der die
Crew auf ihrem langen Weg
zum endgültigen Wörterbuch
ausweichen muß: die Ang¬
listen sind Fachwissen¬
schaftler, nicht aber Uni¬
versalwissenschaftler.
Viele Erklärungen und Er¬
läuterungen müssen deshalb
vom Experten eingeholt

werden. Die Korrespondenz
des Forscherteams füllt
zahllose Aktenordner.

Etwa Briefwechsel nii
dem Verte idigungsministe-
rium, wenn es um die Lehn-
wörte 'ABC-Waffen' und
'Atom-Bombe' geht' oder
mir lern Ministerium für
Wirtschaftliche Zusammen¬
arbeit, das Auskunft geben
kann zum terminus techni-
cus 'Dritte Welt', der
keine deutsche Wortschöp¬
fung ist, sondern aus dem
englischen 'Third World'
transferiert wurde. Auch
solche vermeintlich deuts¬
chen Wörter werden im Ang¬
lizismen-Lexikon aufge¬
führt .

Ebenso wie die im Engli¬
schen als gebräuchlich
vermuteten Wörter wie
Dressman oder Showraaster.
Die kennt der Engländer
oder Amerikaner so nicht.
Castensen: "Zu solchen
Scheinentlehnungen äußern
wir uns sehr ausführlich."

"Problematisch wird's",
nach Carstensen, wenn die
Anglizismen einer Fach¬
sprach entlehnt werden,
etwa aus der EDV-Termino-

Wörterbuch-Auszüqe:Deutsches Wort und doch entlehnt

Überflußgesellschaft Überfluß-Gesellschaft < f; -; -en | auch bewertend >
rGesellschaft, in der Massenproduktion u. Konsumverhaten die Grundlage des
wirtschaftl. Wachstums bilden u.-zu einem ständigen Überfluß an materiellen
Gütern führen 1 ♦ 1964 || 1981 Duden GWb • wahrsch. nach engl, affluent So¬
ciety oED: 1958 ■ J. K. Galbraith prägte affluent soctety in seinem 1958 ersch.
Buch ,The Affluent Society': "I have been asked hundreds of times where I got
the eventual title The Affluent Society. [. . .] For a long white after I discarded
'Why People Are Poor' as undescriptive of the whole book, I called it 'The Opu¬
lent Society'. Opulent has a greasy, unattractive sound. Presently I could stand it
no longer. One morning in Switzerland ... I looked up Synonyms. The first was
affluent." (Galbraigt 1958: XXVII). ~ ist wohl nach dem Titel der 1959 ersch.
Übersetzung, ,Gesellschaft im Überfluß' entstanden, war zunächst ein Fachaus¬
druck der Wirtschaftswiss., Politik u. Soziologie, dann auch allgemeinspr.
Tatsache ist, daß in den Taschen der Armut das ger der westlichenSupermacht nur aus Berichten
Kleingeld der Überfluß-Gesellschaft klingelt — über östliches Planungschaos kennen: Eine le-
„was auf den Unterschied zwischen den amen- benswichtige Ware st knapp geworden — Ben-
kanischen Armen und den hungernden Men- zin. (Spiecki. 16.7. 1979: 77) — Es spiegelt die
sehen in Indien und China hinweist". (SriLCtl Verhaltensmuster unserer Überflußgesellschaft,
8. 4. 1964: 61) — Unter dem Schock der Sonn- und einige davon spiegelt es nicht nur, sondern
tags-Fahrverbote und der abgeschlateten Schau- bedient es geradezu. (Mas MI MoRGts 14.4,
fensterbeleuchtung schien damals vielen das 1980: 32) — die reichsten Überflußgesellschaf-
Ende der Überflußgesellschaft nahe. (SpiEGti. ten der modernen Geschichte mpüssen sich ein-
21.11. 1977: 52) — Über die amerikanische schränken, auf knappere Zeiten einstellen —
Überflußgesellschaft ist gekommen, was die Bür- eine Ära geht zu Ende. (SpitCEL 6. 6. 1983: 107)
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Talk-Show Talkshow Talk Show < ['tD:k'Jo:] f; -; -s > Fernsehsendung, in
der sich ein Gesprächsieker mit meist prominenten Gästen über verschiedene
Themen unterhält (erste bundesdt. Talk-Show: „Je später der Abend" ab 4. 3.
1973 mit Dietmar Schönherr) 1 4- 1973 || 1980 DR • aus engl, talk show [lO:
kfaü], das sich auch auf eine ähnl. Radio-Sendung beziehen kann BE auch: chat
show H Gerede-Show, Schau-Plauderei und andere Ausdrücke haben sich nicht
durchgesetzt, s. unten.
Vgl Show, Talk, Talkmaster.
Dei WDR testet ein für Deutschland neues Pro¬
gramm-Genre — die Talk-Show Talkmaster:
Dietmar Schönherr. Diese für deutsche TV-
Abonnenten ganz neue Mixtur aus munterem
small talk, deftiger Diskussion, Slapstick-Einla-
gen und Blödelei ist im amerikanischen Fernse¬
hen längst ein bewährtes, klassisches Genre.
(Spiecel 17. 9. 1973: 167 f.) - In den USA, wo
die Schauplauderei erfunden wurde, und wo es,
wie Showmaster Dick Caveti unlängst im verba¬
len Clinch mit Marlon Brando bewies, unge¬
zwungener zugeht als in Köln, werden solche
Talk-Shows fünfmal in der Woche gesendet.
(Spiegel 11. 2. 1974: 116) -

Erzählen wir zuerst von Serge Lama, den sie
während einer Talkshow des französischen
Fernsehens im Frühjahr dieses Jahres kennenge¬
lernt hat. (Bi nte 20. 10. 1979: 79) - Die bislang
angebotenen „Übersetzungen" von ,Talk-Show'
offenbaren diese Zweigleisigkeit der Unterhalt
recht deutlich, z B „Gerede-Schauen", „Plau¬
derei-Schau", „Schau-Plauderei", „Prominen-
ten-Plausch" oder — am beliebtesten — „Plau-
derstunde". (Kauerkamper 1979: 411)

((M-Gastgebcr (Blntf. 3. 5. 1979: 5),

Massen<v (Wti l 4. 4. Wi. 10);

<ven (Biidam Sonntag 12. 12. 1982: 64)|

Dietmar Schönherr war der ersteTalK-Show und nicht Gerede-Show

logie ('on-line') kommen.
Da tauchen Wörter auf, die
zu erklären eine Kurzein¬
führung in die entspre¬
chende Disziplin notwendig
machen könnte.

A propos EDV. Die For¬
scher hrüten nicht nur
über Vktenordner und Kar¬
tetkästen, um ihr Matertal
zu sortleren und auszuwer¬
ten. Ein unersetzliches
Hilfsmittel zur wissen¬
schaftlichen Absicherung
bzw. Komplettierung des
Stoffes wird durch die
EDV-Anlage des Tnstitus
für Deutsche Sprache in
Mannheim geleistet. Hier
sind vier Millionen Wörter
erfaßt, die über ein
Schlüsselwort abgerufen
werden können. Der Compu¬
ter gibt Auskunft über die
Redewendungen mit dem ent¬
sprechenden Wort, über die
Häufigkeit des Auftretens.
Letzteres, die Antwort auf
die Frage, welches engli¬
sche Wort Im Deutschen
sehr häufig gebraucht
wird, ist mit entscheidend
für die Aufnahme ins Ang-
li zismen-Wörterbuch.

Kollege Computer arbei¬
tet schnell, unbeIrrbar
und deshalb, leider, oft¬

mals am Thema vorbei. Ru¬
fen die Anglisten das eng¬
lische Wort 'gang' , also
'Verbrecherbande' ab, er¬
halten sie seitenwetse
Ausdrucke wie diese: 'Gang
durch den Ort', 'Gang ins
Rentnerdasein', 'Gang in
den Konsum'.

Neben der Zusammenarbeit
mit dem Mannheimer Insti¬
tut sind die engen Kontak¬
te zur Hamburger Duden-
Redaktion unverzichtbar,
gleichsam fruchtbar für
das Forscher-Team.

*

Belege für die unter
Drittens aufgeführten
'Freak'-Gedeutung sind
Musikzeitschriften ent¬
nommen. Der ' Speed-Freak,
ein Kompositum, das je¬
manden bezeichnet, "der
von Rauschmltteln abhän¬
gig ist". Ob der Begriff
Rauschmittel nicht letzt¬
lich zu weit greift, mehr
subsummlert, als nur die
Amphetamine, um die es
hier im strengen Sinne
geht (Zlgarettenraucher
und Weintrinker sollten
sich nicht angesprochen
fühlen), darüber ist sich

das Forscher-Team nach er¬
sten Überlegungen un¬
schlüssig. Carstensen an
seine Mitarbeiter: "Ist
ein Heroin-Freak auch ein
Speed-Freak?"

Fest steht erst einmal
nur, daß die Quellennach¬
weise in chronologischer
Reihenfolge und mit Hin¬
weis auf die typische Ver¬
wendung im Deutschen auf¬
geführt sind, so, wie sie
im Nachschlagewerk er¬
scheinen werden. Darüber
hinaus lassen sich aus den
Nachweisen stilistische
Gesichtspunkte ableiten,
etwa die: wer verwendet,
die Anglizismen, Jugend¬
liche oder Ältere, Spre¬
cher der Umgangs- oder
Hochsprache? welche zu¬
sätzlichen Vorstellungen
werden mit dem Gebrauch
des Wortes geweckt.

*

Das Projekt schreitet
voran. Die Wörter mit den
Anfangsbuchstaben von A
bis H und U bis Z sind ab¬
schließend behandelt wor¬
den. Doch bis zur endgül¬
tigen Drucklegung werden
wohl noch drei, wenn nicht
gar vier Jahre ins Land
ziehen, schätzt Carsten¬
sen. Was ihn wenig glück¬
lich stimmt ist die Tat¬
sache, das die DFG eine
Förderung grundsätzlich
nur für zwei Jahre über¬
nimmt .md die Entscheidung
über die Verlängerung erst
zum Ende des zweiten Jah¬
res bekanntgibt. "Meine
Mitarbeiter wissen wähl—
sehe Lnltch We i hnachten
nicht, ob sie tra nächsten
Jahr einen Anstellungsver¬
trag in der Tasche haben",
bedauert der Anglistik-
Professor. Er seiher kann
da beruhigter in die Zu¬
kunft schauen und seine
ganze Schaffenskraft in
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das Wörterbuch legen. Denn
die Stiftung Volkswagen¬
werk hat ihm ein einjäh¬
riges 'Akademie-Stipendi¬
um' gewährt. Ab 1. Oktober
wird Carstensen von seinen
Lehrverpflichtungen ent¬
bunden, die Stiftung über¬
nimmt die Bezahlung eines
Vertreters.

Spätestens ab diesem
Zeitpunkt muß sich der
Professor auch in die
Spezies der 'Freaks' ein¬
reihen. Denn wer zwanzig
Jahre zielstrebig sammelt,
muß sich schon "in extre¬
mer Weise für etwas be¬
geistern oder engagieren",
wie die vierte Worterklä¬
rung das umschreibt, was
Freaks ausmacht.

Bleibt zu hoffen, daß
die Drittmittel weiter
fließen werden und dem
'Forschungsprojekt Ang¬
lizismen-Wörterbuch' somit
die materiellen Voraus¬
setzungen für ein zeitiges
Happy End bescheren. Übri¬
gens: das Deutsche weicht
hier vom englischen Vor¬
bild ab. Happy ending
heißt es auf der Insel.

Nachzulesen demnächst im
'Wörterbuch der Anglizis¬
men ' .

Jeder dritte Student
erhielt BAFöG

Paderborn (ghp). 36 %
der Studierenden der Uni-
GH-Paderborn erhielten im
WS 1984/85 Leistungen nach
dem Bundesausbildungsför¬
derungsgesetz (BAföG). In
den Außenstellen Höxter,
Meschede, Soest wurden so¬
gar ca. 50 % der Studie¬
renden gefördert, während
es in den Paderborner Stu¬
diengängen nur 33 % waren.
Dies ist darauf zurückzu¬
führen, daß die Studieren¬
den in den Außenstellen
zum überwiegenden Teil vor

dem Studium eine berufli¬
che Ausbildung absolviert
haben. Ihren Eltern wird
damit ein erhöhter Ein¬
kommensfreibetrag ange-
rechne t.

Gegenüber anderen Uni¬
versitäten und Fachhoch¬
schulen in Nordrhein-
Westfalen ist der Anteil
der BAfÖG-Studierenden in
Paderborn relativ hoch
(landesweit Uni ca. 25 %,
Fachhochschulen ca. 40 %).

Im Durchschnitt werden
pro BAföG-gefördertem Stu¬
denten ca. 600,— DM mo¬
natlich ausgezahlt. Der
BAfÖG-Höchstsatz beträgt
momentan für einen nicht
bei seinen Eltern wohnen¬
den Studenten 690,— DM.
Desweiteren werden bei
der Krankenversicherung
38,- DM und bei hohen
Mietkosten bis zu 60,— DM
zugeschossen.

BAföG wird grundsätzlich
bis zur festgesetzten För¬
derungshöchstdauer ge¬
währt. In den Studiengän¬
gen mit Praxissemester
wird zusätzlich das Pra¬
xissemester gefördert.

Besonders attraktiv sei
die Förderung eines 2-se-
mestrigen Auslandsstudi¬
ums, meint der Abteilungs¬
leiter beim Studentenwerk,
Dipl.-Volkswirt Harald
Heiermeier. Denn je nach
Land würde hier ein beson¬
derer Zuschlag gewährt.
Heiermeier: "Die Paderbor¬
ner Studenten nehmen die¬
se Förderungsmöglichkeiten
allerdings wenig in An¬
spruch. "

Kostenlose
patentanwaltliche
Erstberatung

Bielefeld. Seit Mai die¬
ses Jahres gibt es in der
Patentschri f tenausleges tei¬
le der Stadtbibliothek

Bielefeld eine kostenlose
Patentanwalt 1iche Erstbe¬
ratung für Erfinder»Biele¬
felder Patentanwälte füh¬
ren an jedem 1. Mittwoch
im Monat in der Zeit von
16 bis 18 Uhr in den Räu¬
men der Patentschriften¬
aus legestelle der Stadt¬
bibliothek Bielefeld i Her¬
forder Straße 4-6, Tief¬
geschoß, Beratungsstunden
über gewerbliche Schutz¬
rechte durch.

Im Rahmen dieser kosten¬
losen Erfinderberatung
soll den Ratsuchenden eine
Hilfestellung bei der Ein¬
ordnung ihrer Fragen zum
gewerblichen Rechtsschutz,
zum Arbeitnehmererfinder¬
recht, zum Lizenzrecht
usw. gegeben werden. Man
kann sich über die Möglich¬
keiten und Grenzen der
Schutz rechtsarten (Paten¬
te, Gebrauchs- und Ge¬
schmacksmuster, Warenzei¬
chen) und über das Verfah¬
ren und die Kosten der An¬
meldung derartiger Rechte
informieren. Nach der Be¬
ratung soll der Erfinder
in der Lage sein, ent¬
scheiden zu können, ob er
die Anmeldung selbst durch¬
führen will oder ob er
einen Anwalt als seinen
Vertreter bei dem Anmelde¬
verfahren oder auch bei
anderen Verfahren in An¬
spruch nehmen möchte. Wäh¬
rend der Beratungsstunden
selbst werden dagegen kei¬
ne Anmeldeverfahren durch¬
geführt und auch keine
Vertretungen übernommen.

Die Beratung erfolgt nur
nach vorheriger telefoni¬
scher oder persönlicher
Anmeldung in der Patent¬
schriftenaus leges teile,
und zwar dienstags bis
frei tag in der Zeit von
9 bis 16 Uhr und samstags
in der Zeit von 9 bis 3 Uhr
unter der Rufnummer 0521/
51-6852.
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Prof. Dr. Dr. Friedrich Kienecker wird mit dem Bundesver¬
dienstkreuz ausgezeichnet

Verdienste um Paderborn als Stätte
der Wissenschaft und Forschung

Paderborn (ghp).
Prof. Dr. Dr. Friedrich
Kienecker, Ende Juli eme¬
ritierter Literaturwissen¬
schaftler der Universität-
Gesamthochschule-Paderborn,
wurde am 27. August das
Bundesverdienstkreuz Er¬
ster Klasse verliehen. Der
Verdienstorden ist die
höchste Anerkennung, die
die Bundesrepublik Deutsch¬
land für Verdienste um das
Gemeinwohl ausspricht.

In seiner Laudatio wür¬
digte Regierungspräsident
Walter Stich Kienecker als
einen "Schöngeist und
Ästheten", der zugleich
aber auch "Pragmatiker mit
ausgeprägtem Realitätssinn
und diplomatischem Ge¬
schick" sei. Kienecker ha¬

be sich insbesondere um
Paderborn als eine Stätte
der Wissenschaft und Fors¬
chung verdient gemacht.
Stich erinnerte in diesem
Zusammenhang an den Gedan¬
ken Kieneckers, die Päda¬
gogische Hochschule und
die Ingenieurschule in
Paderborn in einer Ein¬
richtung zu integrieren,
"bevor diese Integration
Bestandteil der offiziel¬
len Bildungsreformkonzep¬
tion in unserem Räume wur¬
de".

Kieneckers Forschungs¬
interesse, so der Regie¬
rungspräsident weiter, er¬
strecke sich über die zwi¬
schen den literarischen
Gattungen und Epochen ge¬
schlagenen Schneisen hin-

Auszeichnung für außergewöhnliche Verdienste: Prof. Dr.
Kienecker (Bildmitte). Links neben ihm seine Ehefrau
Gertrud, rechts Regierungspräsident Walter Stich.

weg, überschreite das un¬
sichtbare Netz von Trenn¬
linien, das zwischen hoch
und weniger geachteten
Autoren sowie unterschied¬
lichen dichterischen Pro¬
grammatiken gezogen sei.
Es überwinde die Grenzen
der Spach- und Literatur¬
wissenschaft im klassi¬
schen Sinne und rage weit
hinein in die Welt des
Theaters und der Kunst ge¬
nerell .

Stich hob das Schaffen
des Pädagogen und Wissen¬
schaftlers Kienecker als
ein durch Beharrlichkeit
und Intensität gekenn¬
zeichnetes hervor. Seine
vom christlichen Glauben
geprägte Auffassung vom
Menschen, seine weitge¬
spannte Begeisterungs¬
fähigkeit wie auch die
höchst selten anzutreffen¬
de Verbindung von großer
Ernsthaftigkeit einerseits
und Lockerheit und Groß¬
zügigkeit auf der anderen
Seite ständen für den
außergewöhnlichen Menschen
Friedrich Kienecker.

1920 im westfälischen
Hamm geboren, trat
Kienecker nach dem Studium
(Religion, Deutsch, Philo¬
sophie) 1950 in den Schul¬
dienst ein. Er promovierte
ein Jahr späger an der Uni
Münster mit dem Thema "Der
Gottesbegriff in den phi¬
losophischen Schriften
Friedrich Schillers". Im
April 1959 wurde er als
Dozent für Deutsche Lite¬
ratur, Sprache und deren
Didaktik an die Pädagogi¬
sche Akademie Paderborn
berufen.

Seine Dissertation zum
Doktor der Theologie legte
er 1962 vor: "Die Bedeu¬
tung der religiösen
Schriften Sören Kierke¬
gaards für die christliche
Erziehung der Gegenwart".

L969 und 1970 leitete
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Kienecker als Dekan die
\bteilung Paderborn der
Pädagogischen Hochschule
Westfalen-Lippe und war
von 1970 bis 1972 Rektor
eben dieser PH mit Sitz in
Münster. Im August 1972
wurde er als ordentlicher
Professor für das hehrge¬
biet "Neuere und neueste
Literaturgeschichte und
Literaturdidaktik" an die
Universität-Gesamthoch¬
schule-Paderborn berufen.
In der Forschung beschäf¬
tigte er sich schwerpunkt¬
mäßig mit dem Grenzgebiet
von Literatur und Theolo¬
gie, dem zeitgenössischen
Theater und dem Dichter
Peter Hille. Seit zwei
Jahren ist Kienecker Vor¬
sitzender der von ihm ins
Leben gerufenen "Vereini¬
gung der Freunde des Dich¬
ters Peter Hille". Die
ebenfalls von ihm schon
1960 gegründete und, so
der Regierungspräsident in
seiner Laudatio, "rasch
erfolgreiche Laien-Thea¬
tergruppe" , die heutige
'Studiobühne 1 , gehöre seit
langem "zum festen, unver¬
zichtbaren Bestandteil des
Paderborner Kulturlebens".

Bürgermeister Herbert
Schwiete überreichte dem
Ausgezeichneten eine Ori¬
ginal-Radierung des Pader¬
borner Rathauses.

Deutscher Anglistentag
in Paderborn:

Über 100 Fachvertreter
werden erwartet

Paderborn (ghp). Der
diesjährige Anglistentag
wird vom 29. September bis
zum 2. Oktober an der Tini —
vers i tät-Gesamthochschule-
Paderborn abgehalten. Uber
100 Hochschullehrer aus
der Bundesrepublik werden

erwartet. Die Vorsitzenden
der Anglistenverbände aus
Belgien, Frankreich, Hol¬
land, Italien, Polen, der
Schweiz und Skandinavien
haben ihr Kommen zugesagt.
Die Wissenschaftsministe¬
rin des Landes Nordrhein-
Westfalen, Anke Brunn,
nimmt an der Eröffnungs¬
veranstaltung in der Stu¬
diobühne teil.

Der Anglistentag widmet
sich fachwissenschaftli¬
chen, aber auch hochschul¬
politischen Fragen. In
fünf Sektionen werden
Vorträge gehalten über die
"Literatur und andere Me¬
dien", "Literatur und Psy¬
choanalyse", "Variation im
Englischen", "Didaktik"
und "Varia". Am zweiten
Tag stellt das Thema "Lage
und Zukunftsperspektiven
der anglistischen For¬
schung" auf dem Programm.

Als Gastreferenten kon¬
nten u.a. Dr. Kurt Reuraann
von der Frankfurter Allge¬
meinen Zeitung ("Das Fach
Anglistik und sein Wider¬
hall in der Öffentlich¬
keit") und Dr. Manfred
Briegel von der Deutschen
Forschungsgemeinschaft
("Anglistik in der Deut¬
schen Forschungsgemein¬
schaft") gewonnen werden.

Von besonderer Anzie¬
hungskraft dürfte der Ple¬
numsvortrag von Prof. Dr.
Geoffry Leech, University
of Lancaster, sein. Er
spricht über "The value of
the corpus in English lan-
guage research".

Der verantwortliche Or¬
ganisator des Anglisten¬
tages, Prof. Dr. Broder
Carstensen, kann seinen
Kollegen neben dem Ar¬
beltsprogramm ein abwechs¬
lungsreiches Kulturangebot
unterbreiten: Empfang im
historischen Paderborner
Rathaus, Stadtbesichtigung
unter der Leitung von

Stadtdirektor Wilhelm Fer-
lings, Konzert des Kammer¬
orchesters der Hochschule
(Leitung von Prof. Dr.
Wilfried Fischer) in der
Kaiserpfalz, Empfang im
Spiegelsaal der ehemaligen
Fürstenbischöflichen Resi¬
denz in Schloß Neuhaus,
Besuch der Schloßbiblio¬
thek Corvey.

Die wichtigsten deut¬
schen Verlage werden ihre
einschlägigen und aktuel¬
len Publikationen zur Ang¬
listik während der Tagung
ausstellen. Zudem öffnet
am Sonntag, dem 29. Sep¬
tember, eine Kanada-Aus¬
stellung in der Universi¬
tätsbibliothek ihre Tore.
Sie steht unter dem Motto
"Kanada, Land und Leute:
eine Ubersicht". Die Aus¬
stellung wird von der Uni¬
versitätsbibliothek in Zu¬
sammenarbeit mit der Kana¬
dischen Botschaft und der
Stadtbibliothek veranstal¬
tet und ist bis zum 17.
Oktober geöffnet.

'Paderborner Forum'

Pro und contra
Technikentwicklung

Paderborn (ghp). Gemein¬
sam mit der Friedrich-
Ebert-Stiftung veranstal¬
tet die beim Fach Soziolo¬
gie angesiedelte 'Koopera¬
tionsstelle Wissenschaft -
Arbeit - Gesellschaft'
(KoWAG) am 3. Oktober
erstmalig ihr 'Paderborner
Forum'. Thema: "Technik¬
entwicklung - Tendenz zu
neuer Abhängigkeit oder
emanzipatorische Chance?"

Auf dem Podium nehmen
zum Streitgespräch Platz:
Dr. Rolf Berger, Ge¬
schäftsführer des Institus
für Betriebsorganisation
und Informationstechnik
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(TnBIT), der "Iber die
"Technlke n twlcklung als
eraanzipatortsche Chance"
referieren wird. Sein Geg-
ner in der \rgumentatlon
Ist Dr. Otto UlLrtch,
Soziologe und Ingenieur
im Fachbereich Technik und
Gesellschaft der TU Ber¬
lin. Sein Plädoyer: Tech¬
nikentwicklung heinhaltet
"Tendenzen zu neuer Abhän¬
gigkeit".

Die Veranstaltung wird
um 17 Uhr im Mensagebäude
durch Uni-Rektor Prof. Dr.
Friedrich Buttler eröff¬
net. Sein Amtskollege von
der Bielefelder Hochschu¬
le, Prof. Dr. Karl-Peter
Grotemeyer, leitet die.
Diskussion.

Das 1. 'Paderborner
Forum' steht unter der
Schirmherrschaft der Wis¬
senschaf tsralnister in des
Landes Nordrhein-Westfa¬
len, Anke Brunn-

Betriebsausflug!
Paderborn (ghp). Dar

Freitag, der 13. Septem¬
ber, soll zu einem "schö¬
nen Tag" werden. Das
wünscht der Festausschuß,
der den traditionellen
Betriebsausflug der Hoch-
schulmltarbetter, nicht¬
wissenschaftliche und wis¬
senschaftliche, organi¬
siert, sich und den hof¬
fentlich zahlreichen Teil¬
nehmern .

Um 10 Uhr starten die
Busse vom Parkplatz der
Universität an der Warbur¬
ger Straße in das nahege¬
legene Naturschutzgebiet
rund um die \abachtalsper-
re zum Ausgangspunkt der
(ausgiebigen?) Wanderung.
Die Wanderstrecke wird
farbig gekennzeichnet.
Verlaufen kann sich also
keiner. Hungrige, durstige

sind eingeplant, deshalb
hat der Festausschuß eini¬
ge Rast-Stationen einge¬
richtet, an denen Erbsen¬
suppe u.ä.m. verabreicht
wird.

Wach beendeter Wanderung
wird der Ausklang des Ta¬
ges in einer Festhalle bei
zünftiger Musik, Tanz und
Unterhaltung gefeiert.
Speisen und Getränke ste¬
hen in ausreichendem Maße
zur Verfügung.

Wer an der Wanderung aus
gesundheitlichen Gründen
nicht teilnehmen kann,
melde sich bitte bis zum
9. September 1985 beim
Festausschuß (Tel. 2837).

Der Kostenbeitrag für
den Betriebsausflug be¬
trägt 10,— DM (Lehrlinge
zahlen die Hälfte). Für
Getränke und Speisen wer¬
den Marken im Werte von
-,60 DM/Stck. ausgegeben.

Gewandert wird bei jedem
Wetter, zweckmäßige Klei¬
dung ist daher angebracht.
Wer seine Tanzschuhe nicht
'mitschleppen' will, kann
diese vorher beim Festaus¬
schuß abgeben.

Die Anmeldungen zum Be¬
triebsausflug sollten zwar
bis zum 2. September er¬
folgen. Wer sich erst spä¬
ter zur Teilnahme ent¬
schlossen hat, ist dennoch
herzlich willkommen. An¬
meldungen nehmen die Fach-
bereichssekratärinnen ent¬
gegen, in der Bibliothek
Frau Hirsch, im HRZ Herr
Fiedler, im AVMZ Frau
Nonnemann, im TBD Herr
Groß und in der Verwaltung
Frau Wächter.

Die Verpflegungsbetriebe
des Studentenwerks (Mensa,
Bistro etc.) und die
BAfÖG-Abteilungen werden
am 13. September geschlos¬
sen sein.

Deutsche Hochschulmeister
schaft im Badminton
Gut organisiert
Gut abgeschnitten

Die Uni-GH-Paderborn war
in diesem Jahr erstmals
Ausrichter der Deutschen
Hochschulmeisterschaft im
Badminton. Über 200 Teil¬
nehmer fanden in der Ahorn-
Sporthalle ideale Wett¬
kampfbedingungen vor.

" \

• '

od«: müde Wandersieute

Birgit Zeugner wurde mit
Thomas Künstler (Foto) von
der Uni Mainz im Mixed
Vize-Meisterin. Ebenfalls
den zweiten Platz errang
die Mannschaft der Uni-GH
bei den Spielen um den APH-
Pokal. TeiLnahmeberechtigt
an dieser Pokalausspielung
sind Mannschaften von Hoch¬
schulen, an denen bis zu
10.000 Studenten einge¬
schrieben sind bzw. die
2. Mannschaft aller größe¬
ren Hochschulen.
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Bürogehilfin, Feinmechaniker, Maschinenschlosser

90 Lehrlinge werden an der Hoch¬
schule ausgebildet

Paderborn (ghp). Die
wissenschaftlichen Hoch¬
schulen haben die Aufga¬
ben, zu forschen und zu
lehren. Daß sie daneben
auch Lehrlinge ausbilden,
dürfte vielen, auch Hoch-
schulangehörgen, unbekannt
sein. Anlaß genug für die
' hausmttte Hungen' von nun
an in loser Reihenfolge
die unterschiedlichsten
Ausbildungsstätten an un¬
serer Hochschule vorzu¬
stellen.

90 Ausbildungsplätze für
Lehrlinge stellt die Uni-
GH bereit. Eine im Ver¬
gleich zu anderen Hoch¬
schulen beträchtliche Zahl
mit einem breit gefächer¬
ten Angebot. Zum Beispiel:
Bürogehilfin, Maschinen¬
schlosser, Elektroinstal¬
lateur, Radio- und Fern¬
sehtechniker, Feinmechani¬
ker.

Pluspunkt der Ausbildung
an der Hochschule: Arbeit
an einer qualifizierten
Arbeitsstätte. Manko: die
Universität kann die Aus¬
gebildeten nicht in ein
festes Arbeitsverhältnis
übe rnehmen.

Chemielaboranten
Abiturienten auf dem
Vormarsch

Paderborn (ghp). Zehn
angehende Chemi elaboran-
tinnen und acht Chemiela-
boranten werden derzeit am
Fachbereich 13 ausgebil¬

det. "Mit 18 Lehrlingen
ist die Schallgrenze er¬
reicht. Mehr können wir
guten Gewissens nicht aus¬
bilden", schränkt Ausbil¬
dungsleiter Wolf-Dieter
Karrasch beim Besuch der
'hm' ein. Der gelernte
Cheraielaborant ist seit
September 1976 alleinver-
antwortlicher Visbilder.
Mit Erfolg, denn bislang
hat keiner 'seiner' Lehr¬
linge die \usbildung abge¬
brochen oder ist bei der
Abschlußprüfung vor der
Industrie- und Handelskam¬
mer durchgefallen. Die
meisten, weiß Karrasch
nicht otine Stolz zu be¬
richten, beenden mit gutem
und sehr gutem Erfolg ihre
Lehre. Toi, toi, toi!

Mit 17 oder 18 Jahren
nehmen die Laboranten in
spe ihre Lehre auf. Sie
haben die Hauptschule,
einschließlich eines Be¬
ruf sbildungsjahres, die
Realschule oder das Gym¬
nasium absolviert. In¬
teresse an den Fächern
Chemie, Physik, Biologie
und Mathematik setzt der
Arbeitgeber voraus. Immer
mehr Abiturienten bewer¬
ben sich in letzter Zeit
um die \usbildungsplätze.
Von den acht Chemielabo¬
ranten im 1. Lehrjahr wol¬
len drei später einmal
studieren. Doch bevor sich
die drei ausgiebig mit
wissenschaf tstheorel; isehen
Frages tellungen ause inan-
dersetzen dürfen, müssen

sie 'ran an die Praxis'.
Denn, so Karrasch, die
Lehrlingsausbildung Li der
Hochschule sei vor lllem
praxisorientiert. Ers tens ,
weil das ArbeLtsprogramm
nach den Richtlinien der
chemischen Industrie zu
organisieren sei, und die
schreibe eine so gewichte¬
te Ausbildung vor; zwei¬
tens, weil potentielle Ar¬
beitgeber aus der Indu¬
strie "keine Theoretiker
haben wollen". Und die In¬
dustrie sei nun einmal
der Arbeitgeber, "für
den auch wir ausbilden",
so Karrasch.

Karrasch (rechts):
"Gefühl für Glas
en t wi ekel n "

Eine unüberschaubare An¬
ordnung von Reagenzgläsern
und Apparaturen baut sich
vor dem Neuankömmling an
seinem Ausbildungsplatz
auf, einem rund 60 qra gro¬
ßen Raum. Hier wird den
Laboranten während der er¬
sten sechs Monate Grund¬
sätzliches vermittelt: das
chemi sehe Reaktions verhal¬
ten von Verbindungen, des¬
tillieren, umkrls tal11sle¬
ren, der Aufbau von Appa¬
raturen und, ein ganz
wichtiger Punkt, "sie sol¬
len ein Gefühl für Glas
entwickeln" (Karrasch).
Groß geschrieben wird auf
dem umfangreichen Arbeits¬
plan der Lehrlinge die
quantitative und qualita¬
tive Analytik, technische
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und chemisch-physikalische
Messungen.

Nach der Grundausbildung
geht's in die einzelnen
Abteilungen am Vachbe¬
reich. Für mindestens zwei
Monate wird In den jewei¬
ligen Labors mitgearbei¬
tet .

*

Zwar li.egt der Schwer¬
punkt der Ausbildung im
Praktischen, die Theorie
darf deshalb aber nicht
vernachlässigt werden.
Einmal die Woche unter¬
richtet Karrasch ganztägig
mit seinen Kollegen Diet¬
rich Heinrichs, Werner
Klusmeinr, Hans-Jürgen
Vetter und Hans-Joachim
Wolf Theorie. Wie heißt es
doch so richtig: Keine
Theorie ohne Praxis, keine
Praxis ohne Theorie!
Karrasch legt nachdrück¬
lich Wert auf eine effi¬
ziente Arbeitsweise. Vor¬
gegebene Aufgaben müssen
in einem festgelegten
Zeitraum erlegt werden,
wobei die Planung, die
Ordnung, die Sauberkeit am
Reagenzgläser und
schwefliger Geruch

Arbeitsplatz und das Um¬
welt ve ehalten besonders
unter die Lupe genommen
werden. Nichts soll unbe¬
dacht in den Ausguß ge¬
schüttet werden, erinnert
Karrasch seine Azubis wie¬
der und wieder. Und wer
etwa groß fahrlässig mit
Chemikalien umgeht, muß
seine Arbeit für eine
Stunde unterbrechen, Zeit
genug, um die entsprechen¬
den Passagen aus den
Richtlinien zum Arbeits¬
schutz nachzulesen und
den Kollegen vorzutragen,
meint Pädagoge Karrasch.
"Das kommt zwar selten
vor", rückt der Ausbilder
zurecht, aber immerhin ...

Trotz solcher (notwendi¬
gen) Kontrollen und Sank¬
tionsmaßnahmen ist der Ar¬
beitsalltag der Lehrlinge
nicht so stark reglemen¬
tiert wie in der Indu¬
strie. Karrasch, der dies
sagt, muß es wissen. Er
hat jahrelang in der In¬
dustrie gearbeitet. Er
warnt vor einem Laissez-
faire im Arbeitsalltag,
appelliert an die Arbeits¬
moral seiner Lehrlinge und
hofft damit, einem etwai¬
gen "Praxisschock" vorzu¬
beugen.

An Arbeitsplätzen für
die fertigen Chemielabo¬
ranten mangelt es momentan
nicht. Mit einem guten Ab¬
schluß, bewertet Karrasch
den Arbeitsraarkt optimi¬
stisch, seien die Chancen
"ganz-ganz groß". Voraus¬
gesetzt, die jungen Leute
zeigten sich mobil und
suchten nicht nur in der
heimischen Region. Ahnlich
wie in andere Branchen sei
auch der Arbeitsmarkt für
Chemielaboranten durch ein
Nord-Süd-Gefälle gekenn¬
zeichnet: im Norden wenig
freie Arbeitsplätze, im
Süden würden Arbeitnehmer
gesucht.

Integrative
Rollstuhlsportgruppe

Freizeitsport Sur
Rollstuhlfahrer und
Fußgänger

Paderborn (ghp). Was
lange währt, kommt endlich
ins Rollen! Anderthalb
Jahre hat der Beauftragte
für den Behindertensport
an der Uni-GH, Diplom-
Sportlehrer Uwe Rheker,
Geldgeber für Sportroll¬
stühle gesucht, um eine
integrative Rollstuhl¬
sportgruppe ins Leben ru¬
fen zu können. Seine Be¬
mühungen haben sich nun
ausgezahlt: mit Hilfe des
Studentenwerks, des AStA
und des Hochschulsports
konnten drei Sportroll¬
stühle finanziert werden,
sieben stiftete die Firma
Nixdorf und zu guter Letzt
sammelten die Sportstuden¬
ten auf ihrer Semesterab¬
schlußfete Geld genug für
den elften Rollstuhl. Die
materiellen Voraussetzun¬
gen zur Einrichtung der
Sportgruppe wurden ge¬
schaffen .

Mittwochs abends treffen
sich mittlerweile rund 20
Rollstuhlfahrer in der
Ahornpark-Sporthalle zur
Gymnastik und zu vielsei¬
tigen Spielen bis hin zum
Basketball. 'Integrativ'
nennt sich die Sportgrup¬
pe, was nichts anderes be¬
deutet, als daß hier Roll¬
stuhlfahrer und Fußgänger
gemeinsam aktiv sind. Um
chancengleiches Spielen
und Sporttreiben zu ge¬
währleisten, stehen Spiele
im Vordergrund, bei denen
sich auch die Nichtbehin¬
derten, zumeist Sportstu¬
denten, im 'Sportgerät
Rollstuhl' bewegen.
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Die Gruppe wird von Uwe
Rheker und Peter Glases
geleitet. Glaese ist den
Insider des Behinderten¬
sports wohl bekannt, hat
er doch 1984 bei der
Olympiade die Goldmedaille
im Tischtennis gewonnen.
Die Rollsportgruppe soll
deshalb keineswegs zur
Kaderschmiede für weitere
Olympioniken werden. Viel¬
mehr lädt sie erst einmal
alle sportlich Interes¬
sierten ein, die ihre Ge¬

schicklichkeit im Roll¬
stuhl verbessern wollen,
die Spaß an der Bewegung
haben und die gemeinsam
etwas unternehmen wollen.
Die Gruppe versteht sich
zuallererst als eine frei¬
zeitsportlich orientierte.
Sollten sich genug Aktive
finden, und der Zuspruch
der letzten Wochen gibt
Anlaß zur Hoffnung, die
leistungsbezogenen Sport
treiben wollen, wird eine
Rollstuhl-Basketballgruppe

eingerichtet. Eventuell,
planen Glaese und Rheker
voraus, könnte sich die
Gruppe später der Behin¬
dertengemeinschaft BSG
Paderborn oder, als eigen¬
ständige Abteilung, einem
anderen Verein anschließen.

Die Rollstuhlsportgruppe
wird organisatorisch vom
Hochschulsportbüro gelei¬
tet, über das auch weitere
Informationen eingeholt
werden könne.

HOCHSCHULSPORTIN DEN SEMESTERFERIEN(19.8. - 11.10.1985)

MONTAG DIENSTAG MITTWOCH DONNERSTAG FREI TAG

06.00 - 08.00
Frühschwimmen
Plaspernbad/
Schuimnbad Elsen

16.30 - 18.00 I-III
Fußball "Justiz"

17.00 - 18.00 •*
Kraft-/Kondltionstraining
Schmidt bis 30.9.

18.00 - 19.30 I-III
Fußball für jedermann
Schulenburg

19.00 - 20.00 Gym
Fitness/Stretching
Bergmann

19.30 - 21.00 I
Volleyball Fortgeschr.
Fortsetzungskurs des
SS 85
Giese
Pers.Anmeldung erforderl.
Tel.l 60-2189

19.30 - 21 .00
Volleyball II
Basketball III
Spielübungen
Dierkes

06.00 - 08.00
Frühschwimmen
maspernbad/
Schwimmbad Elsen

16.30 - 18.00 Gym
Fechten
liächter

17.00 - 19.00 II.III
Badminton
Nolt«

19.00 - 21.00 I
Ausgleichssport
Volleyball
Schüller

19.00 - 21.00 II.III
Volleyball Spielübungen
Hüsemann

06.00 - OB.00
Frühschuimmen
Plaspernbad/
Schwimmbad Elsen

15.00 - 16.DO I-III
Lehrlingssport
Karrasch

15.00 - 17.OD
Leichtathletik Ar
Außenanlagen
Feichtinger

15.15 - 17.00 Gym
Gymnastik mit flusik
Geist/N.N.

17.30 - 19.3D I-III
Fußball für jedermann
N.N.

19.30 - 20.30 I.II
Fitness-Programm
Schmidt

06.00 - 08.00
Frühschwimmen
Plaspernbad/
Schwimmbad Elsen

16.00 - 18.00 II
Tischtennis Spielübung
Schienger

16.15 - 17.« I
Fitness-Programm für
Bedienstete
Bott

IB.30 - 19.30 II.III
Skigymnastik
Schnettler

19.30 - 21.00 I
"oiastikhockey"
Schniedermann

19.30 - 21.00 H
Volleyball Spielübung
Nolte

19.30 - 21.00 III
Trampol inspringen
Triesch

06.00 - B.00
Frühschwimmen
Naspernbad)
5chwimmbad Elsen

16.30 - 18.30 I-III
Fußball AGBedienstete
Brand

18.30 - 21.00
Badminton
Freies Spiel

20.00 - 21.30
Volleyball
Prof. Dr. Kramer

II

UNI-SPORTZENTRUM
HALLEN I - III UNO
GYMNASTIKRAUM -

Kraftraum Schulzentr.
Schloß Neuhaus

UNIVERSITÄT-
GESAMTHOCHSCHULE-
PAOERBORN

hochschulspi
ÄNDERUNGEN DES PROGRAMMS VORBEHALTEN!
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